
Hamburgisches Welt-Wirtschafts-Archiv (HWWA) (Ed.)

Article  —  Digitized Version

West-östliche Streiflichter von der Leipziger Messe

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Hamburgisches Welt-Wirtschafts-Archiv (HWWA) (Ed.) (1962) : West-östliche
Streiflichter von der Leipziger Messe, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv,
Hamburg, Vol. 42, Iss. 5, pp. 201-204

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/133212

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/133212
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


West-östlidie Streiflichter von der Leipziger Messe

Wer die Leipziger Messe vor — und so weit 
möglich —■ aud i hinter den Kulissen in den letz­

ten 10 Jahren verfolgen konnte, dem fielen auf der 
diesjährigen Messe im März 1962 versdiiedene V er­
änderungen auf.

Umschichtungen bei den  A ussteller-Ländern

Für Käufer und A ussteller w irkte vor allem das Fern­
bleiben C h i n a s  geradezu sensationell. Sieht man 
von der UdSSR ab, die mit ihrem riesigen, am Rand 
der Ausstellung gelegenen Pavillon einen Sonderfall 
bildet, so spielte China bisher ohne Zweifel in  der 
obendrein nodi besonders repräsentativen „Halle 5" 
mit die erste Rolle. Dies kam audi in  den früher zahlr 
reidien Artikeln der Zonenpresse über China zum 
Ausdrudt. Ganz anders 1962! China w urde totge- 
sdiwiegen, so als ob diese immerhin 600 Mill. Kun­
den gar n id it existierten. Daß die politisdien Span­
nungen offenbar so tiefgreifend waren, kam für fast 
alle unerwartet. Offiziell begründete China sein Fern­
bleiben mit der Konzentrierung auf den eigenen Auf­
bau. Ganz abgesehen davon, daß dies kein einleudi- 
tender Grand ist, redete audi das Ausbleiben der 
üblidien Lobeshymnen auf den diinesisdien Kommu­
nismus eine deutlidie Spradie.

Für den W esten w ar das Fehlen Chinas um so be- 
dauerlidier, alsv bisher gerade die diinesisdie Aus­
stellung einige Rüdcsdilüsse auf die W irtsdiaftsent­
widclung in China zuiieß. Anfang der fünfziger Jahre 
umfing den Besudier im diinesisdien Pavillon nodi 
der ganze feimöstlidie Zauber. Die sonst so nüditernen 
Hallen w aren hier durdi Lampions und viele andere 
typisdie diinesisdie Dekorationen mit viel Gesdiidt, 
Gesdimadc und Einfühlungsvermögen in eine Art 
W underland verwandelt.. Der gesamte Raum atmete 
alte Kultur. Bis 1961 w ar davon kaum nodi etwas 
übrig geblieben. S tatt dessen regierte eine öde neue 
Sadilidikeit. So waren z. B. wenig attraktive Bledige- 
sdiirre billigster A rt kunstlos und unharm onisdi wie 
in einem Lagersdiuppen in feergen aufeinanderge- 
sdiiditet. Daneben stand ein diinesisdies Luxusauto, 
redit protzig und einem Cadillac nachempfunden. Der

Besucher der Messe konnte sid i nur wundern, daß 
offensiditlidi n id it einmal die größten kommunisti­
schen Länder, die Sowjetunion und China, an die 
M otorisierung des A rbeiters denken, sondern daß dies 
Problem bezeichnenderweise von den viel gesdimäh- 
ten kapitalistisdien Ländern m it dem VW, dem 
Citroen 2 CV, dem kleinen Fiat usw. angepackt und 
gelöst worden ist. A udi sonst konzentrierten sid i die 
A usstellungsgüter im chinesisdien Pavillon hauptsäch­
lich auf Großmaschinen aller Brandien: Früher dage­
gen galt die Hauptliebe den kultivierten chinesischen 
Exportgütern w ie Porzellan, Seide, Kunstgegenstän­
den etc. Man wird gespannt sein dürfen, wann und 
mit w eldien Gütern China wieder in Leipzig erscheint. 
Die jüngsten Erklärungen von Tschu En Lai im April 
1962 lassen jedodi eine Rückkehr Chinas nach Leipzig 
als durchaus möglich erscheinen.

Statt Peking w urde jetzt K u b a  als Star der Aus­
stellung herausgestellt. Der Aufwand, der mit diesem 
Land getrieben wurde, dürfte jedodi in keinem V er­
hältnis zu seiner wirtsdiaftlichen Bedeutung stehen. 
Im April 1962, also nach der Messe, hat sich Castro 
aber von den Kommunisten in einer vielbeaditeten 
Rede losgesagt. Es entbehrt daher nidit des Reizes 
abzuwarten, ob Kuba auch 1963 noch Nr. 1 sein wird 
oder ob sein Glanz w ie der eines Kometen bis dahin 
verblaßt ist.

Die jungen Kubaner im Ausstellungsgebäude — mit 
und ohne Castro-Bart — trugen ein Selbstbewußtsein 
und ein siegessicheres W esen zur Sdiau, um das man 
sie beneiden konnte. W ar das bereditigt? Nach dien 
in der Ausstellung angebraditen Tafeln und Bildern 
zweifellos vollauf, übera ll kündeten Erfolgszahlen 
von der „Blüte der W irtsdiaft“. Man hatte  den Ein- 
drudc, dieses Land ist eher über- als unterentwickelt. 
H inter den Kulissen sieht es jedodi — wohlgemerkt 
niit kubanisdien Zahlen von der Ausstellung — an­
ders aus. Stellt man die Originalangaben exakt zu­
sammen, so ergibt sich insgesamt ein erschreckender 
Rückgang der Exporte bei einer Steigerung der Im­
porte. Die Handelsbilanz ist daher stark  passiv ge­
worden.

klebt nicht, fettet nicht

m a c h e n  S i e  d e n  b e s t e n  E in d r u c k  -
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Bei den Kollektivausstellungen tra t im übrigen der 
O s t b l o c k  {ohne Albanien) wieder wie 1961 ge- 
sdilossen auf (UdSSR, Tsdiechoslowakei, Bulgarien, 
Jugoslawien, Polen, Ungarn, Rumänien). A lle diese 
Länder verlegen ihr Hauptgewicht auf der Leipziger 
Messe immer stärker auf industrielle Investitions­
güter. Dabei tr itt die A rbeitsteilung im Ostblock stän­
dig deutlicher in Erscheinung. Im. Zuge dieser „Ratio­
nalisierung" wurde z. B. der Flugzeugbau in der Zone 
eingestellt. Bildeten in  früheren Jahren  die ostzonalen 
Flugzeuge auf der Messe noch einen Hauptanziehungs­
punkt, so wurde umgekehrt je tzt ihr Fehlen mit Be­
stürzung überall registriert. Derartige Beispiele ließen 
sich vermehren, z. B. für bestimmte W erkzeug- und 
andere Maschinen (bestimmte Kompressoren usw.). 
Diese Strukturveränderungen erfolgen jetzt vor allem 
in Auswirkung der neuen Abmachungen zwischen der 
Zone und der UdSSR im Frühjahr 1962. Danach werden 
die Verpflichtungen der Zone gegenüber der UdSSR 
von V ertretern der SED und der Staatlichen Sowjeti­
schen Planungskommission festgelegt und in den sog. 
Kontrollziffern der Zone verankert. Die Zone verliert 
damit ihre wirtschaftliche Autonomie und wird mehr 
oder weniger von der Sowjetunion abhängig.

Neu erschienen in Leipzig im Jahre 1962 u. a. Japan, 
Syrien, Marokko und Ceylon. Bei den übrigen Aus­
stellern fiel vor allem die geringe Zahl der w est­
deutschen Besucher auf. Dafür schien E n g l a n d  
zahlreicher als sonst vertreten.*) überdies hatten sich 
erstm alig auch die englischen Kolonien Rhodesien und 
Jam aika in Leipzig angemeldet. Mit e iner s'icher be­
absichtigten Spitze gegen W estdeutschland verkündete 
z. B. eine Zeitung der Zone mit einer 3 cm großen 
Balkenüberschrift: „England erw artet Rekordmesse in 
Leipzig." Im Text hieß es dann; „Ganz groß steigen 
die Briten ein. 270 englische Industriekonzerne sind 
dabei. Das sind 40 mehr als im Frühjahr 1961.“ Dies 
schien vor allem für die Eisen-Produzenten zu gelten. 
M an staunt über die Beweglichkeit der ostzonalen 
Zeitungen. Die „Industriekonzerne", die sonst täglich 
in Presse und Rundfunk nicht genug geschmäht w er­
den können, w erden hier gelobt. Das sollte die Eng­
länder hellhörig machen. W ie w eit sich im übrigen 
die britische Hoffnung erfüllte, aus der Anleihe der 
UdSSR vom März 1962 für die Zone in Höhe von
1,3 Mrd. Ostmark einige Aufträge für England abzu­
zweigen, sei dahingestellt. Den Löwenanteil am 
Außenhandel der Zone sicherte sich die UdSSR ohne­
dies durch das neue W arenabkommen von Anfang 
März 1962. Dieses 'sieht einen Güteraustausch zwi­
schen d er Zone und der UdSSR von über 9 Mrd. O st­
m ark allein für das Jahr 1962 vor.

Es .würde jedoch zu w eit führen, auf alle Länder ein­
zeln einzugehen. Seitens der Ausstellimgsl'eitung 
wurde bekanntgegeben, daß insgesamt rd. 9000 Aus­
steller aus 56 Ländern vertreten  waren. Von den rd.

Die Engländer argum entieren  dabei von ihrem  Standpunkt aus 
e tw a w ie folgt; „W ir sollen D eutsdiland in Berlin und am Rhein 
verte id igen, aber keine G esdiäfte m it dem Ostblodc m adien. Das 
ist unfair. W ir m üssen also das R edit haben, in belieb iger Stärke 
nadi Leipzig zu gehen.

9000 A usstellern entfielen 6000 auf d ie  Zone. Die ge­
sam te Messe umfaßte 30 ha. Nach allem soll die 
Leipziger Messe damit an Umfang alle anderen Mes­
sen der W elt übertreffen. Soweit die offiziellen Be­
kanntgaben. Ob die Umsätze auch entsprechend waren, 
muß bezweifelt werden. Da der Ostblock immer nur 
„verrechnet" und die Preise nicht die westliche Bedeu­
tung haben, so lassen sich hierüber keine konkreten 
Angaben machen. Westliche Besucher klagten mehr 
als sonst über schlechte Abschlüsse. Die sonst so zahl­
reichen Besucher aus der Zone — die Messe ist auch 
eine Schau-, Erfolgs- und Propaganda-M esse — waren 
1962 'in ganz auffällig geringer Zahl erschienen.

B lickrichtung a u f E ntw icklungsländer

Bisher w aren in Leipzig nur geringe Ansatzpunkte für 
eine Berücksichtigung auch der Entwicklungsländer 
und ihrer speziellen Probleme zu sehen — sehr im 
Gegensatz zimi Beispiel zu den Messen in  Hannover 
und Frankfurt. Dies scheint sich jetzt zu wandeln, vor 
allem auf den Ständen der UdSSR. Der Absatz an In­
vestitionsgütern in die Entwicklungsländer wird beson­
ders betont, d ie  Eignung bestimm ter G eräte heraus­
gestellt und die allgemeine Entwicklungshilfe an 
anschaulichten Beispielen, z. B. dem Assuandamm, recht 
w irkungsvoll dargelegt. V iele Ostblockländer und vor 
allem die UdSSR w arteten überdies mit zum Teil ganz 
neuen, bisher nicht ausgestellten Maschinen auf. Nach 
Lage der Dinge w ar dies bei den Landmaschinen be­
sonders auffällig. Die schon früher gezeigten Maschi­
nen w aren sichtbar verbessert und neue interessante 
Maschinen hinzugekommen, z. B. Vollemtemaschinen 
für Reis, Baumwollpflücker u. a. m. Ferner wurden 
Kultiviterungsgeräte gezeigt, d ie  sich insbesondere für 
Steppengebiete in unterentw ickelten Ländern, z. B. in 
Afrika, hervorragend eignten dürften. Bisher wurden 
h ier für das Roden von Gestrüpp und Dornen Maschi­
nen mit Zinken eingesetzt, w ie sie zum Aufreißen 
reparaturbedürftiger Straßen verw endet wurden. Die 
sowjietischen Spezialgeräte dürften wesentlich lei­
stungsfähiger sein.

Die Sowjets scheinen viel deutlicher als der W esten 
erkannt zu haben, daß die Hebung des Lebensstan­
dards in den Entwicklungsländern böi der Landwirt­
schaft und der Schaffung eines kaufkräftigen Binnen­
m arktes anfängt. Jedenfalls zollen sie d e r A grarstruk­
tur, den ländlichen Besitzverhältnissen, den Betriebs­
bedingungen und der A grarproduktion ein besonders 
großes Interesse. Um so bezeichnender ist es, daß die 
Landwirtschaft in  der UdSSR, w ie in  allen Ostblock­
ländern einschließlich China, noch viele Sorgen macht. 
Infolge der W eiträum igkeit der Sowjetunion gilt dies 
weniger für die Geitreideerzeugung und die Versor­
gung der Bevölkerung mit Brotkom als vielm ehr für 
Veredelungsprodükte, w ie Fleisch, Milch, Eier, Butter, 
Käse, Gemüse und Obst.

Vorläufig scheint die spezielle „Entwicklungsausfuhr" 
der UdSSR sich auf Industriegüter zu beschränken. 
Diese Bemühungen w aren nach den neuesten Statisti­
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ken der UdSSR erfolgreich. Im Jahre 1960 w urde in 
Entwicklungsländer für 890 Mill. Rubel exportiert (ge­
genüber 710 Mill. im Jahre 1959). Der A nteil der Ent­
wicklungsländer am gesamten Außenhandel der UdSSR 
(1960: 10 Mrd. Rubel) stieg damit auf 9®/o. )̂

Ähnlidies gilt audi für die Zone, deren Exporte in 
Entwidslungsländer ebenfalls hauptsächlidi industrielle 
Investitionsgüter umfaissen. Dabei genießen, wie nicht 
anders zu erwarten, Landmasdiinen und G eräte eine 
besondere Beaditung. So wurden auf der diesjährigen 
Leipziger M esse erstmalig spezielle Exporte, zum Bei­
spiel an sog. G eräteträgern (Spezialsdilepper) in  die 
versdiiedenen Entwicklungsländer besonders heraus­
gestellt. ®)

Bei allen auf der M esse gezeigten M asdiinen konnte 
die Zone im übrigen w ieder un ter Beweis stellen, daß 
sie über gute Konstrukteure und über eine alte Tradi­
tion im Landmasdiiinenbau verfügt. A udi auf anderen 
Gebieten der Technik, z. B. der Elektrotechnik, des

<) Ergänzend sei nod i erw ähnt, daB d ie  UdSSR-in diesem  Jah r in 
Leipzig ih r 4Qjähriges M essejubiläum  feierte.
5) N adi Presseinform ationen sollen von den  s taa tlid ien  A ußen­
handelsbetrieben der Zone Um sätze in Höhe von 4,3 M rd. O st­
mark — gegenüber 4,7 M rd. im  V orjahr — erzielt w orden sein. 
Der H auptte il en tfä llt dabei auf sozla listisd ie  Länder. Die Zahlen 
besagen infolge der staa tlid ien  A ußenhandelsm onopole aber nur 
wenig.

Sdiiffbaus, ,der Büromasdiinen, der gesamten Chemie 
und vieler V erbraudisgüter überrasdite die Zone oft­
mals mit hervorragenden Angeboten.

S inkender L ebensstandard

Im schroffen Gegensatz zu diesen überreidilidi gefüll­
ten Ausstellungsständen auf der Leipziger Messe stan­
den die Leere und Öde der Schaufenster in den Läden 
und Kaufhäusern der Stadt. Dem westlichen Bösudier, 
der die M esse seit Jahren regelmäßig besucht und 
V ergleidie anstellen kann, drängt sid i die rapide Ver- 
sdilediterung des Lebensstandards der Zonenbevölke­
rung seit 1960 förmlich auf. Dies kann audi die Tat­
sadie nicht verbergen, daß Leipzig während der Messe 
besser und reidilidier als sonst mit V erbraudisgütern 
versorgt wird. Messezeit bedeutet für die umliegenden 
Städte bis näch Dresden oft eine M angelzeit bei be­
stimmten W aren. Trotzdem machten die Läden in 
Leipzig 'einen trostloseren Eindruck als vor zwei Jah­
ren. So waren z. B. Glühbirnen sdion seit W odien 
n id it zu haben. Die Kunden wurden auf d ie  Messe 
vertröstet. Aber sie sind nidit eingetroffen. So hieß es 
denn; „warten Sie bis zur nädisten Messe". Bei 
Schuhen und Textilien w ar es nicht viel besser. Es 
fehlt an  allen  W aren zum Reparieren der Häuser und

DER NEUE

o
(TU

AUF ALLEN KONTINENTEN EIN DURCHSCHLAGENDER

1 9 6 2 /V 203



Wohmingen. Der Verfasser wurde vom Inhaber seiner 
Unterkunft in Leipzig um  Ersatzteile für die W asser­
installation — statt übernaditungsgebühr — gebeten. 
Kaum etwas kann die Zustände krasser als solche 
Beispiele beleuditen.

Bei den Lebensmitteln ist es ruidxt anders. Seit Wochen 
gibt es in der Zone kaum noch Kartoffeln. Selbst 
Mes'sie-Restaurants servierten s ta tt dessen Nudeln, 
Klöße u. ä. Die Gemüseversorgung ist ebenfalls denk­
bar schledit. In den Läden lagen fast nur W eißkohl 
und Steckrüben. Selbst Sauerkraut war nicht zu haben. 
Reichlidi angeboten wurden dagegen Konserven, aller­
dings zu großenteils unerschwinglichen Preisen. Zwie­
beln sind völlige Mangelware. Die Belieferung der 
Läden mit Fleisch sow ie mit Butter, Käse und vor 
allem mit Milch (von Sahne gar nidit zu reden) ist 
nach westlichen Begriffen katastrophal. Sdilangen sind 
täglidi zu beobäditen. Dies ist selbstverständlich, wie 
der Volksmund treffend sagt, denn zum (Arbeiter- und 
Bauern-) Paradies gehören Schlangen. Eier kosten 38 
bis 40 Pfg. Obst und Südfrüchte fehlten völlig, w äh­
rend in den V orjahren immerhin noch sehr teures Obst 
von schledlter Q ualität angeboten wurde, vielfadi 
Importware, die im W esten niemand mehr gekauft 
hätte.

H errsdit in der Zone Hunger? Diese Frage muß ver­
neint werden. Brdt kostet nur 52—62 Pfg jie kg. Das 
ist billig. Es langt also für jeden zum Sattessen. Den­
noch lassen s;idi gewisse Mangelerscheinungen nidit 
von der Hand weisen; vor allem ist d ie  Versorgung 
mit hodiwertigem tierisdien Eiweiß zu sdiledit. Auch 
fehlt es an vitaminreicher N ahrung (Obst und Ge­
müse). Die Ä rzte in d e r Zone klagen über Vitamin­
mangel und über eine seit Jahren zimehmende Still­
unfähigkeit der M ütter — und zwar nur auf Grund 
unzureichender Ernährung. Beobaditet man die Arbei­
ter beispielsweise im Hamburger Hafen und in einem 
sädisischen Industriebetrieb, so tritt der Unterschied 
in der körperlicfaen Verfassung k lar hiervor. Noch 
schlimmer ist es dem Augensdiein nach bei den vielen 
Arbeiterinnen.

D as h eiße Eisen; Messehesuch oder nicht

Angesichts des schlechten Lebensstandards der Zonen­
bewohnter — trotz ihres Fleißes und ihrer Tüditigkeit 
— drängt sich dem Besudier der Messe immer wieder 
die Erkenntnis auf, welche Vorteile die W iederver­
einigung für alle haben w ürde und w ie tragisdi die 
Trennung sich auf allen Gebieten, nicht nur des Lebens, 
sondern gerade audi der W irtschaft auswirkt. Um so 
schlimmer ist es, daß seit Errichtung der Berliner 
M auer am 13. August 1961 die Beschickung und selbst 
der Besuch der Messe seitens 'der Bundesrepublik in 
Mitleidenschaft gezogen sind. Man ist dabei geneigt, 
von einer A rt Schizophrenie zu sprechen. Einerseits 
möchten westdeutsche Besudier und Aussteller als 
erste Reaktion von Leipzig fernbleiben, andererseits 
aber nun erst red it nach Leipzig fahren, um Kontakte 
mit den dortigen Deutschen aufreditzuerhalten. W ie 
nötig das ist und wie dankbar Besudier aus W est­
deutsdiland von den Leipzigern begrüßt werden, kann

nur der nachempfinden, der es selbst m iterlebt hat. 
Denn die Isolierung ist sdilimmer denn je  und hat zum 
Tpil schmerzlidie Folgen. Hamburger wurden z. B. 
immer wieder gefragt, wieso sie der Flutkatastrophe 
entgehen konnten. Denn pausenlos w ar von den dor­
tigen Machthabern das Unglück vom 17. Februar 1962 
übertrieben und als „Schuld" der Bonner Regierung 
und des „Kapitals" gebrandm arkt worden. Objektive 
Informationen fehlen weitgehend, da w estdeutsdie 
Zeitungen, Radiias und Fernsehen ausgeschaltet sind. 
So wurden die W estdeutschen audi ständig wegen 
des Konjunkturniederganges bedauert.

Hierbei gab es in der Regel nur echtes Bedauern, 
keineswegs aber Schadenfreude oder gar eine abfällige 
Bemerkung. Im Gegenteil, die Aufgesdilossenheit der 
Zonenbewohner gegen uns W estdeutsche w ar und ist 
nach wie vo r einmalig. Insofern erscheint' d ie  depri­
mierende östlidie Hetzpropaganda gegen Westdeutsch­
land nodi wenig Erfolg gehabt zu h^ben. Eine Aus­
nahme bilden nur einige Funktionäre auf der Messe, 
die Politik mit Geschäft verwechseln. Doch lassen wir 
diesie aus. Auch d ie Behandlung der W estdeutschen 

'durch die offiziellen Stellen war, sofern m an einen 
gültigen Messepaß hatte, soweit feststellbar, korrekt, 
ja  o ft betont fneundlidi.

Um BO trag isd ier empfindet man die Verständigungs- 
sdiw ierigkeiten auf hödister Ebene und die zuneh­
menden Handelsbesdiränkungen, abgesehen — jeden­
falls vorläufig noch — vom Interzonenhandlei. Ange­
sichts dieser ausweglosen Sackgasse, in die der w est­
deutsche W arenaustausch mit dem Osten geraten ist, 
muß es begrüßt werden, wenn auf Grund der fortschrei­
tenden Konsolidierung der EWG eine generelle Rege­
lung des Ost-W est-Handels in absehbarer Zeit in Aus­
sidit steht, und zwar der EWG als solcher mit den 
einzelnen Ostblockländern. Der Ostblock ist nicht dem 
GATT angeschlossen. Der gesamte W arenaustausch 
vollzieht sich daher auf b ilateraler Grundlage. Hieran 
w ird der Ostblock vorerst wohl festhalten. In Zukunft 
wird also voraussichtlich nur nodi d ie  gesam te EWG 
— anstelle der einzelnen M itgliedstaaten — Handels­
vereinbarungen auf bilateraler Basis mit den verschie­
denen Ostblockländem abschließen.

Eine grundsätzliche Stellungnahme der EWG zu allen 
Handelsproblemen mit dem Osten sowie audi hinsicht­
lich des Besuchs von Ost^Messen ist um so zwingender, 
als nach den Besdilüssen vom 17. Januar 1962 die 
EWG in die zw eite Stufe eingetreten ist, in der in 
Außenhandelsfragen die einzelnen M itgliedstaaten 
ohnedies überstimmt w eiden können.

Durdi den Anschluß m ehrerer EFTA-Länder an die 
EWG wird sich dabei die Zahl der EWG-Mitglieder 
von zur Zeit sedis in absehbarer Zeit wohl verdop­
peln. Besonders w iditig ist dabei die Mitgliedschaft 
Englands.

Angesichts dieser T atsadie w äre eine möglichst bal­
dige Rückkehr zu klaren und vor allem einheitlichen 
Handelsbeziehungen des W estens gegenüber dem 
Osten für alle Länder — nicht nur für die Bundes­
republik — zu begrüßen. (v. D.)
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